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(JESCHICHTE I[RADITION KEFLEXION. FESTSCHRIFT MARTIN HENGEL ZUM (5E-
I. Judentum, I1 Griechische un: Römische Religi0n, H4 Frühes hrı-

stentum.. Hrsg. Hubert Cancık, Hermann Lichtenberger, Peter Schäfer. Tübingen:
Mohbhr Sıiebeck 1996

Wenn die vorliegende Festschriuft ein1ges den üblichen Rahmen Sprengt, ann hat
1es nıcht zuletzt mıiıt der Person des Geehrten iu  3 Martın Hengel H.) 1st
Ww1€e weıland Goethe der Alexander VO Humboldt eine Art VO OINO universale, WI1€
S1e nıcht selten das nde einer Epoche charakterisieren. Nıicht, als ob nach ıhm keine
Experten 1n biblischer KExegese, klassıscher Philologie, griechisch-römischer Religions-
geschichte der Judaistik mehr geben wırd Dıie Frage 1St NUL, ob 1n dem VOT uns lie-
genden Jahrhundert noch Menschen geben wırd, die alle diese Sachgebiete gemeınsam
auch 1Ur halbwegs überblicken. Hıer sınd Z weıtel erlaubt, un macht sıch der Leser
und der Rezensent enn uch mıt eiıner gewıssen Wehmut die Lektüre. Dıie Breıte
der Interessen lll'ld der Kompetenzen Hıs finden sıch 1n dem vorgelegten dreibaändıgen
Werk deutlich widergespiegelt. Der Band 1st „Judentum“ überschrıieben, W as LWAas
1n die Irre führt, da sıch hier, VOT allem 1n den ersten Beıträgen, her Studien ZUr
Bıbel der 7ABAB Schrift Israels andelt, die en un: Christen gemeiınsam lesen. SO VeI-
weılst etwa /. Charlesworth auf die Bedeutung archäologischer Ergebnisse tür die bı-
lische Exegese. In einem schönen Artıkel untersucht H.-J. Hermusson die Frage, W1e-
weıt 1im Jesajabuch selbst der Gottesknecht iındividuel]l der kollektiv verstanden wiırd
eıne für den jüdisch-christlichen Dialog emınent wichtige Fragestellung. Dreı weıtere
Beıträge behandeln biblische Themen der Schrift Israels des „Alten Testaments“), bevor
siıch der Band dann jüdıschen Themen 1M CHSCICH Sınne zuwendet, die uch VO Ju-
dıschen utoren bearbeitet sind Hınzu kommt die Behandlung christlicher Themen
durch jJüdısche utoren (wıe Flusser den Gesetzeswerken 1in Qumran und bei
Paulus der Mendels WLLE Darstellung der Mıssıon des Paulus 1n der Apostelge-
schichte).

Weıtgespannt 1sSt uch der Bogen iın 11 „Griechische un! Römuische Religion“.
Nıcht zuletzt Martın Hegel hat aufgezeigt, da: „Judentum und Hellenismus“ (so seıne
erühmte Habilıtationsschrift) keine Gegensätze, sondern komplementäre Größen
sınd, die sıch vielfach durchdringen. So finden sıch denn uch bereıts eiıne Reihe VO

Beıträgen Zu hellenistischen udentum 1n E namentlic. Josephus. S1e haben
ihren Platz verdient dort gefunden, da sıch der IL auf dıie Religion der Griechen und
Römer beschränkt. Neben dıie Darstellung VO Kulten un!| Überzeugungen trıtt hıer
die „Antıke Reflexion auf Religion“ als gleichgewichtiger Hauptteıl. Den Abschlufß bıl-
den 1n IBl wel Beıiträge „TITradıtion und Wissenschaftsgeschichte“ (Th Mommsen
und arl Schmaitt) Unmiuttelbarer für den Neutestamentler relevant sınd die Beıträge
1n 111 „Frühes Christentum“. S1e decken den SaNZCH Bereich neutestamentlicher
Exegese ab, mıiıt einem Schwerpunkt be1 denjenıgen Schrıiften, denen sıch 1n seıner
Forschung besonders zugewandt hat den Synoptikern, Paulus un! den Johanneischen
Schriften. uch 1er steht nıcht selten die Verwurzelung der Schritten und ihrer Tradı-
tiıonen 1n ıhrem religionsgeschichtlichen Umtfteld 1m Vordergrund des Interesses (so
taucht gleich .1 Begınn bei Betz Jes m wıeder auf) Dıi1e Überzeugung bES das Neue
Testament se1 nıcht 1Ur Glaubenszeugnis, sondern uch Geschichtsquelle, findet 1n
mehreren Beıträgen ıhren Nıiederschlag. S0 steht die Frage nach Jesus oft 1m Zentrum
des Interesses, nıcht 1Ur diejenige nach Texten, die VO  - ıhm künden Betz „Jesus un!
Jesaja 535 Pokorny, „Antigone und Jesus“, de Jonge „Jesus’ le in the Final
Breakthrough of od’s Kiıngdom“ der Collins „Jesus and the Messıiahs of Israel“).
Der Bogen Spannt sıch bis A Begınn der Alten Kırche und erneuft einıgen forschungs-
geschichtlichen Beıträgen. Durch das Erscheinen der Jahrhundert- un Jahrtau-
sendwende erhält die vorliegende Festschrift LWAas w1e den Charakter eınes ück-
blicks der einer Summe. Es mu{ß befürchtet werden, da{ß immer weniıger Menschen
geben wırd, welche die 1er dokumentierten Wissensgebiete noch kompetent über-
schauen werden. So steht dieser Sammelband uch der Schwelle eiıner Inter-
disziplinarıtät, 1in der Inan sıch als Bibelwissenschaftler auf die Forschungsergebnisse
VO Vertretern anderer Wissenschatten erd verlassen mussen. Das sıch hier abzeich-
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nende Gespräch führt dabe1 nıcht I11UI ber Konfessionsgrenzen hinweg, W1€ das rei-
bändige Werk und 1mM ENSCICH Sınne och einmal } eindrucksvoll belegt, sondern
uch ber die Grenzen, die Religions- un! Glaubensgemeinschaften voneınander tren-
NIl uch 1€es INa als Gewıinn erscheıinen, zıumal für das christliche-jüdische (7€
spräch, das uns In Deutschland besonders NOTTLULTL un: dem unschätzbare 1enste
gleistet hat. JOHANNES BEUTLER 5 ]

KRÄMER, MICHAEL, Dıie Entstehungsgeschichte der synoptischen Evangelien. Das Mat-
thäusevangelıum (Deutsche Hochschulschriften, Egelsbach: Hänsel-Hohen-
hausen 1997 X V/156
Dı1e reı ersten Evangelıen das Matthäus-, Markus-, und Lukasevangelium) nn

INa synoptische Evangelıen, weıl S1eE 1n der Auswahl und Anordnung des Stoffes SOWIl1e
1m Wortlaut ıhrer Paralleltexte in einem Nn  n Verwandtschatftsverhältnis mıteinan-
der stehen, dafß nötıg 1ISt, iıhre Texte spaltenweıse nebeneinander stellen, durch
die adurch WONNCNEC Zusammenschau 5Synopse) ıhr wirkliches Verhältnis erSt
deutlich machen. Ihren Übereinstimmungen stehen andererseıts ebenso auffallende
Verschiedenheiten 1mM Wortlaut bzw. 1mM Stoff und 1n der Anordnung des StoffesS
ber. Dieses Nebeneinander VO Übereinstimmungen und Verschiedenheıiten bıldet das
synoptische roblem. Was den Stoff anbelangt, en sıch Vo  3 den 661 Versen des

ber 600 uch be1 Mit und über 350 uch be1 Darüber hınaus haben Mt und
eLWwa 240 Verse gemeinsam. Was die Anordnung des Stotffes anbelangt, 1St der Aufri(ß
des öffentlichen Wıiırkens Jesu 1ın den dreı Evangelien 1mM ganzen der nämliche: aut eıne
längere galiläische Wirksamkeıt VO  - unbestimmter Dauer mıt Kapharnaum als Mittel-
punkt, die ach der Gefangennahme des Täufers beginnt, Olgt eıne Reıise ach Jerusa-
lem ZU jüdischen Passahtest SOWI1e ein L1UTr wenıge Tage dauernder Autenthalt 1ın der
Stadt, der mıiıt der Verhaftung und Verurteilung Jesu zu Kreuzestod endet. Das D=
tische Problem hat 1mM Laufte der Jahrhunderte verschiedene Lösungsversuche gefunden.
Heute dürtte dıe Zweiquellentheorie vorherrschen. Dıiese STamMmTL VO Ch Weiße
und Ch Wılke Beide haben 1838 voneınander unabhängıg bewiesen, da{fß Mt und
Nur über M 9 ber nıcht unmıittelbar miıteinander verwandt sınd Ferner wurde der gC-
meınsame beı tehlende) Redenstofft des Mt und auf ıne VO:  — beiden benützte
Logiensammlung (Q) zurückgeführt. und sınd danach Iso die beiden Quellen
für Mit und Gegen diese Zweiquellentheorie schreıbt Kräaämer K.) (von 1960
bıs 1991 Protessor iın Benediktbeuern). „DieIWelt der Theologen scheint sıch da-
mıiıt abgefunden aben, dafß die Zwei-Quellen-Hypothese die Frage der Entstehung
der synoptischen Evangelıen sachlich richtig und wiıssenschaftlich unwiıderlegbar C1 -

klärt. Nur einıge Wırr- und Querköpfe wollen sıch damıt nıcht zufrieden veben un STO-
chern 1ın den Problemstellen herum. Mıt den Ergebnissen solcher sterıler Bemühungen
sıch auseinanderzusetzen, halten die überzeugten Zwei-Quellen-Jünger anscheinen: für
vergeudete Zeıt und Kraft“ (AIV stellt wel Thesen auf: Nıcht das Mk-Ev., S(I1-

ern eın judenchristliches Urevangelıum (Ur-Ev.) steht Anfang der Entwicklung.
Dıieses Ur-Ev. 1sSt (aufgrun: Sıtuationen) dadurch gewachsen, da{ß 65 als Ant-

WOTrtT auf NEUE Sıtuationen und Probleme) mMI1t vorhandenem Tradıtionsgut angereichert
wurde. Gemäß diesen Wwel Thesen beschreibt die Entwicklung des heutigen Mat-
thäusevangeliums 1n mehreren Schritten (vgl 7 Am Anfang stand das judenchristliche
Urevangelıum A danach kam eın apologetisch-polemisch-paränetisch erweıtertes Ur
evangelıum app); aut dieses folgte eın torarıgoristisch angereichertes judenchristliches
LEvan elium (Jt): nde stand eın paränetisch angereichertes, torarıgoristisch ent-
schä teS; auf die Großkirche ausgerichtetes Evangelıum, eben das heutige Matthäus-
evangelıum (Mt) Be1 der Entwicklung dieses Matthäusevangeliums gab NaC. s1e-
ben Leitlinien bzw. ormale Aspekte: Die treibenden Kräfte, die diesem Evangeliıum
seıne Gestalt gaben, sınd die aktuellen Anlıegen der Glaubensgemeinde. Neue un! Ver-

anderte Sıtuationen mufsten anhand der authentischen Tradıtionen VO Worten un! Ta
ten esu bewältigt werden. Miıt dem Text des Evangeliums, 1n das Ianl Cu«c Texte A4US

der Überlieferung aufnahm, wiırd respektvoll umsgcgan Bereıts vorgegebene ext-
einheıiten werden VO den Textgestaltern nıcht auseınan ergerıissen; vorhandenes Mate-
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